
ARTIN DEUTINGER UN  e& VO  7 UES
1ne Beobachtung AA Cusanus-Kezeption 1m Jahrhundert.*

Von Marc-Aeilko ATrIs, Irıer

» Aber die Stimmen der Vergangenheit werden immer erst wirklich
vernehmbar, WenNnn Fragen der Gegenwart S1e gerichtet werden«

Hans eorg Gadamer 1in einem Vortrag A Cusanus-Jubiläum
1964 » Was das historische Interesse des Jahrhunderts Nikolaus
wahrnahm, War keineswegs das, wodurch In unNnserenmn Jahrhundert
eın lebendiges spekulatives Interesse auf sich ziehen sollte.«'

DIie rezeptionsgeschichtliche Forschung als der Versuch, die Über-
lieferung und das Verständnis eINes Werkes beschreib- und begreifbar

machen, hat die VOT allem VO Johann dam Ohler angeregte
Cusanus-Lektüre 1m Jahrhundert erst anfänglich dokumentiert,“
da{fs die Fragestellung elbst, die die Cusanus-KRezeption 1mM Jahr-
hundert veranladst, unbestimm geblieben ist DIiese Fragestellung
rekonstruieren, ist jedoch die Voraussetzung dafür, die C(usanus-
Lektüre 1mM Jahrhundert WI1Ie anderen Zeıiten als einen Beitrag

Der nachfolgende Belitrag geht auf Überlegungen ZUrücCk; die Marz 1995 iın
der Thomas-Morus-Akademie ın Bensberg vorgetragen wurden. Herrn Protfessor Dr

Beierwaltes SE1 für seINe Anregungen un Frau Dr Töpelmann, Unıversitäts-
bibliothek München, E1 für ihre kenntnisreiche un: geduldige Hıiılfe VO  a Herzen
gedankt.

(GADAMER, Nıkolaus UÜonNn Kues Im modernen Denken , 1n NIMM 39—48, hier 39;
wieder abgedruckt 1n DERS., Neuere Philosophie IL. Probleme Gestalten: Gesammelte
Werke (Tübingen 29/-305, hier 297
Vgl HLER, Nıkolaus UON Kues In der Tübinger Schule. Fın Bericht AUSs dem Nachlajfs
0ÜoN Prof: Stefan Lösch (1881-1966), 1n MEFFCG (1973) 191—-206; I ıe hr1-
stolog1e des Nıkolaus 0OON Kues IM Urteil Isaak AugQust OrNers (1809-1884), 1n MECG
(1991) 196—220; nicht ın erster Linie auf das Jahrhundert bezogen sind die Arbei-
ten VO  a} GAWLICK, Zur Nachwirkung Cusanıscher Ideen IM stebzehnten und achtzehnten
Jahrhundert , 1n NIMM 225—-239, MEIER-OÖESER, Die Präsenz des Vergessenen. Zur
Rezeption der Philosophie des Nıcolaus USANUS 00M hıs ZU Jahrhundert: BeE6s
(Münster 7The Or1Q1ns of Modern USANUS Research In Germany
and the Foundatıon of the Heidelberg >Opera OMN10A< , 1n Nicholas of Cusa In Search of
God and Wisdom. ESSays ın Honor of Morimichi Watanabe Dy the American uUuSsa-
I11US Society, hg VO  a Christianson, Izbick!: SHC'TI DE (Leiden, New York,
Kopenhagen, öln 1742 un: H  J Überlegzungen UE Wirkungsge-
schichte des Niıkolaus (0/0)8) Kues 1n Hen kal Plethos Einheit un Vielheit. Festschrift für
arl Bormann u11 Geburtstag, hg Hagemann, Jle1 (Würzburg, Alten-
berge AA
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einem umfassenderen Verständnis der erhaltenen exte schätzen
können. In dieser Hinsicht erscheint der Versuch des Philosophen
Martın Deutinger 1864)°® bemerkenswert, das philosophische
Denken des Nikolaus VO  a Kues 1ın den Auseinandersetzungen die
entstehende euscholastik In der des Jahrhunderts vermıt-
eln ZUT Geltung bringen. Deutingers Cusanus-Lektüre bildet da-
bel 1LUT einen Aspekt se1InNes Bemühens, die Philosophie des Mittelal-
ters für das philosophische espräc se1ner Gegenwart ıIn Absetzung
VO  A entsprechenden neothomistischen Interpretationen fruchtbar
machen .

»S1e können nıicht glauben, Was eın Capitel des C’usa dem e
senden und Verstehenden für Freude machen kann«, artın Deu-
tinger in einem Brief VO 28 April Zu dieser elt ebt CI;
TE alt und se1t TEl Jahren Aaus Gesundheitsgründen 1n den uhe-
stand versetzt, als Privatgelehrter VO  - unsicheren Einkünften in Mun-
chen.

In Langenpreising Marz 18515 einem Karfreitag g_
boren, In Dillingen, Muüunchen und Freising Theologie un:
Philosophie studiert und War dabei mıt Schelling, Baader, GOrres und
Möhler In ‚Berührung gekommen. Nach selner Priesterweihe und
Kaplanszeit wurde 1841 Dozent in Freising schon In dieser eıt
besticht sSeINEe geistige Selbständigkeit, muiıt der sich den Gepflogen-
heiten der akademischen Lehrbuchphilosophie zumal 1mM Rahmen
der Theologie entzieht: »Ich bın also genöthigt, alles 111e  m bearbei-

Vgl BRAUN, Martın Deutinger (1815—-1864) , 1n Christliche Philosophie 1mM katholi-
schen Denken des un: Jahrhunderts. Band Neue Ansätze 1m Jahrhun-
dert, hg VO  - E. Coreth, W. M. Neidl, G. Pfligersdorfer (Graz-Wien-Köln
285—305; ZUT Bibliographie vgl ENCKMANN, Das Wesen der UNnNs In der Asthetik
Martın Deutingers. Eın Beitragz ZUT romantıschen Kunstphilosophie: Epimeleia 3 Mün-
chen, Salzburg 231—-249
Wie aus seinem 1ın der Universitätsbibliothek München aufbewahrten handschriftli-
hen Nachlafs ign 40( 934) hervorgeht, hat Deutinger nN1ıC. 1Ur schon sehr
frü die neuplatonische Iradition der mittelalterlichen Philosophie (Ps.-Dionysius
Areopagita, Johannes Scotus Eriugena, Hugo un:! Richard VO  3 St Victor) Z.UT Kennt-
NıS !  MI  / sondern gleichzeitig selnen Cusanus-Studien Kaymundus Sa-
bunde un Kaymundus Lullus gelesen. Darüber hinaus sSind ZU eil umfangreiche
Xzerpte Augustinus, Adelard VO  a Bath, Alanus ab Insulis, Bonaventura, Ihomas
VO  a Aquin erhalten. Diese Studien einem Gesamtbild der Mittelalterstudien
Deutingers vermitteln, bleibt elıner spateren Darstellung vorbehalten. Eine UÜber-
S1IC g1ibt FELLERER, [)as Verhältnis 00n Philosophie und eologie ach Martın Deutin-
ser Grenzfragen zwischen Theologie un Philosophie (Bonn 55—59
Brief VO April 1855 Muüunchen 40 Cod 034 AIL, 1 / fol 667
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en,« schreibt Deutinger 1n einem Brief zwolf Tage ach seliner An-
kunft ın Freising. » Da STEe ich ‚8488 melInem Pulte der gehe mıt
langen Schritten 1ITC meın /Zimmer und arbeite un: schreibe,
da{fs Mar der Kopf raucht.«®

In den Freisiınger Jahren entwickelte sSeIn philosophisches SYy-
stem, baute sich, WI1e sechzehn TE spater In der Vorrede E
Princıp der Neuern Philosophie schreı sSe1ın eigenes Haus, während
se1INe Kritiker vorzogen, eın Leben lang PTE 1etfe wohnen.‘

1546 wurde Z aufserordentlichen Professor für Philosophie
die Unıversıtat München berufen. » E1n Mann w1e geboren, der AdA1LıTe-

gende Lehrer und Führer wissensbegieriger Jünglinge werden«,
charakterisiert ih viele TE spater Ignaz VO  zD Döllinger.“ Nur ein
halbes Jahr ach selner Berufung wurde I; WI1e unter anderen auch
Döllinger un Lasaulx, eın pfer der Affäre des bayerischen KOn1gs
mıt Lola ontez, se1lnes Amtes enthoben und 1Ns beschauliche Dillin-
sCchHh Versetz

Hıer, 1ın seinem Patmos, wWI1e nannte,’ vertiefte sich MOg-
licherweise erstmals ausführlicher In die Philosophie des Nikolaus
VOo  a Kues.

»Eın Mann, der des eifrigsten Studiums sSeEINES 5Systems würdig ist«,
schreibt Deutinger Februar 1545 den ihm befreundeten
ugsburger Benediktiner Max Huttler, »eın Mann, der 1ın demsel-
ben |Systeme] das Allerwichtigste bereits angedeutet hat, Was die Phi-
losophie eitdem Tage ördern konnte.«19 Fünf Monate spater
denselben: »Welch eın arm Spinoza, und welches Stillschweigen
ber C usanus! WUnal rec geWOSCNH, welches ist der tiefere Denker?«*'

Deutingers Interesse (C'usanus ist ın dieser eıt vorzüglich phi-
losophiehistorisch bestimmt »VUeberdiefs ist gerade dieser Zeitraum

allerschlimmsten VO  a der bisherigen Philosophie-Geschichts-
schreibung mıiıifshandelt worden«!* gleichwohl nımmt 1n dem, Was

Brief VO sus November 1841, zıiıtlert nach Martın Deutinger's Leben und
Schriften. Beitrag ZUT Reform der Philosophie und T’heologıe München

DEUTINGER, [ )as Prıincıp der Neuern Philosophie und dıe chrıstlıche Wissenschaft (Re-
gensburg 1II£.
1} 1. VON OLLINGER, Festrede ZUT 400jährigen Stiftungsfeier der Ludwig-Maximt-
lhans-Universität München gehalten AugQust 1672 11 Chronik der Ludwig-Maxi-
milians-Universität üunchen für das Jahr 1871 (München Y1—1 2 Y hier 110
ER, Martın Deutinger s Leben (wie Anm 4572

10 Ebd 461
11 Ebd 462
12 Ebd 461

149



MT FORSCHUNGSBEITRAÄAGE DER USANUS-GESELLSCHAFT

liest, die »Offenbarungen des verborgenen Lebensstroms« wahr,
die ih mitreißen un: begeistern. ””

Der wissenschaftliche Ertrag seliner Cusanus-Lektüre ist 1mM histo-
rischen Teil der Moralphilosophie Deutingers greifbar. Im Zusammen-
hang der rage, WI1Ie die subjektive Erkenntnis des Menschen mıiıt der
objektiven Erkenntnisordnung der UOffenbarung vermiuittelt werden
könnte, führt Deutinger Cusanus’ Schöpfungstheorie e1in, »welche die
Schöpfung der einzelnen ınge als notwendigen WeC der göttlichen
acC und eiI1shNnel erscheinen 1efs und die rlösung selbst als eine
Aufhebung der Mangelhaftigkeit des natürlichen Lebens betrachtete,
SOoOmıt eiIne Menschwerdung (‚ottes In den Schöpfungsplan hineinle-
gend.«"“ Insofern Christus als der Vermiuttler zwischen Vollkomme-
Ne un:! Unvollkommenem verstanden wird, erg1ibt sich tatsächlich
die Notwendigkeit der Erlösung nicht erst aus der Voraussetzung des
Sundenfalls, sondern schon daraus, da{fs ott Seiendes außer ihm
selbst aus sich ntläfist Gedanklich sieht Deutinger ın diesem Ver-
ständnis VO  ; Schöpfung un: Erlösung die »Lehre VO  aD der Emanation
der Welt aus CO< vorbereitet, »welche die spatere Philosophie In
ihrem Abfall VO dem Persönlichkeitsprincip des Christenthums ZU

vollständigen Pantheismus ausbildete.«)
DIie ıIn Dillingen zunächst geschätzte Zurückgezogenheit wird für

Deutinger allmählich SALT drückend lastenden Einsamkeit, die
Hrec vielfältige Reisen nıcht WITKI1IiC indern kann, die obendrein
mıiıt eliner Beeinträchtigung selner Gesundheit einhergeht. Im re
1552 wird CcE begleitet VO  a} heftigen Angriffen des Münchener (Gene-
ralvikars Friedrich Windischmann, ın den Ruhestand Versetz >Uebri-
SCNS haben diese christlichen Gesinnungen des ogroßen Generalvicars
für mich doch Was utes gehabt«, bemerkt Deutinger Juli 1552
» Mir selbst haben S1e eiIne geWlsse uhe und Sicherheit ıIn meılner
ichtung gegeben, die MIr Sal sehr wohltut Ich weifls 1U SUOZUSageCN
officiell, da{fs INan aufgegeben hat, das Frincıp meılner Lehre
anzukämpfen, we!il INa  — sich rein und OÖffentlich auf das Gebiet des
persönlichen Hasses zurückgezogen hat. «16 Noch 1mM gleichen Jahr S1e-
delt sich Deutinger als Privatgelehrter wiederum ın München

13 Ebd 462
14 DEUTINGER, Grundlinien einer posıitiven Philosophie als vorläufiger Versuch einer -

rückführung aller Theıle der Philosophie auf christliche Prinzıpien. Sechster Theıl. Moral-
philosophie (Regensburg 285
Ebd 285
KASTNER, Martın Deutinger's Leben (wie Anm 576
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Im Muüunchen der 500er Te des vorıgen Jahrhunderts War Ignaz
VO  - Döllinger der führende Kopf der theologischen Diese
csah sich WI1e andere theologische Fakultäten auch VO  a innen wWwWI1e
VO  - aufßen ıIn rage gestellt: einerseIits durch die rogrammatisch Vel-

folgte Verlagerung der Priesterausbildung In diöOzesane, 1T der b1i-
schöflichen Auftfsicht unterstellte Anstalten Generalvikar
Windischmann: »Was helfen uns alle Deklamationen ber kirchliche
Freiheit, Wenn WITr u1llseTren Klerus Nıc 1mM Geiste der Kirche erziehen
können?«!’ andererseits in Auseinandersetzung mıt den übrigen
Universitätsfakultäten, zumal der Philosophie, ber die rage, wI1e die
Theologie als 1ssenschaft 1mM Kranz der Fakultäten begründet WEel-
den könne. Um diese Neubegründung un! darum, ob die katholische
Theologie iın die staatlichen Universitäten integriert bleibe, entbrannte
In den 500er Jahren eline heftige Auseinandersetzung, ıIn der Döllinger
sich VO  a der päpstlich-jesuitischen Hauspostille Civilta cattolica un:
ihrem deutschen 5Sprachrohr, der VO  a den alnzer Theologen heraus-
gegebenen Zeıitschrift Der atholik, heftig angegriffen fand Eın Streit,
der obendrein VO einem ultramontanen Nuntius und selinen Uurtra-
SgCIN aufmerksam beobachtet wurde.

Friedrich Windischmann, vormals aufßerordentlicher Professor für
Kirchenrecht un: Neues Testament 1ın Muüunchen, WarTr als Generalvikar
einer der mächtigsten Gegenspieler Döllingers. »Ich habe mıiıt tiefem
Schmerz se1it melinem Professortum VO  a Jag Tag lebendiger e_

kannt«, ag Windischmann August 1851 1ın einem Brief
Bischof Ketteler, »da{s unlseTe theologische Doktrin dem tiefsten
Krebsschaden leidetMARC-AEILKO ARIS, MARTIN DEUTINGER UND NIKOLAUS VON KUESs  Im München der 50er Jahre des vorigen Jahrhunderts war Ignaz  von Döllinger der führende Kopf der theologischen Fakultät. Diese  sah sich — wie andere theologische Fakultäten auch - von innen wie  von außen in Frage gestellt: einerseits durch die programmatisch ver-  folgte Verlagerung der Priesterausbildung in diözesane, nur der bi-  schöflichen  Aufsicht  unterstellte  Anstalten  Z  Generalvikar  Windischmann: »Was helfen uns alle Deklamationen über kirchliche  Freiheit, wenn wir unseren Klerus nicht im Geiste der Kirche erziehen  können?«'” —, andererseits in Auseinandersetzung mit den übrigen  Universitätsfakultäten, zumal der Philosophie, über die Frage, wie die  Theologie als Wissenschaft im Kranz der Fakultäten begründet wer-  den könne. Um diese Neubegründung und darum, ob die katholische  Theologie in die staatlichen Universitäten integriert bleibe, entbrannte  in den 50er Jahren eine heftige Auseinandersetzung, in der Döllinger  sich von der päpstlich-jesuitischen Hauspostille Civiltä cattolica und  ihrem deutschen Sprachrohr, der von den Mainzer Theologen heraus-  gegebenen Zeitschrift Der Katholik, heftig angegriffen fand. Ein Streit,  der obendrein von einem ultramontanen Nuntius und seinen Zuträ-  gern aufmerksam beobachtet wurde.  Friedrich Windischmann, vormals außerordentlicher Professor für  Kirchenrecht und Neues Testament in München, war als Generalvikar  einer der mächtigsten Gegenspieler Döllingers. »Ich habe mit tiefem  Schmerz seit meinem Professortum von Tag zu Tag lebendiger er-  kannt«, klagt Windischmann am 5. August 1851 in einem Brief an  Bischof Ketteler, »daß unsere theologische Doktrin an dem tiefsten  Krebsschaden leidet. ... Unsere theologische Doktrin steht faktisch  außer der Kirche, und es bemächtigt sich dadurch allmählich auch der  tüchtigsten Männer — ich nehme selbst Döllinger nicht aus — ein Geist,  der uns zu den übelsten Dingen führen kann.«'®  Deutinger, selbst Opfer Windischmanns, ist dem Kreis um Döllin-  ger zunächst willkommen: »Ich habe es gar nicht gewußt ... ., daß Sie  zu uns gehören,« bekannte der Münchener Philosophieprofessor  Heinrich Simon Lindemann, zu dieser Zeit schon anonym verleum-  det, gemaßregelt und bald darauf gestorben, Deutinger kurz vor des-  sen Umzug nach München. »Ich mußte innerlich lachen über diese  schöne Folgerung«, resümiert Deutinger brieflich. »Also weil der  ” I. FRIEDRICH, Ignaz von Döllinger. Sein Leben auf Grund seines schriftlichen Nachlasses  dargestellt. Dritter Teil: Von der Rückkehr aus Frankfurt bis zum Tod 1849-1890 (München  1901) 98:  ® Ebd:  151Unsere theologische Doktrin STE faktisch
außer der Kirche, und bemächtigt sich dadurch allmählich auch der
tüchtigsten Maänner ich nehme selbst Döllinger nicht Aaus eın eıst,
der u1ls den übelsten Dingen führen kann.«'®

Deutinger, selbst Opfer Windischmanns, ist dem Kreis Dollin-
CI zunaäachst willkommen »Ich habe Sal nicht gewulst da{fs Sie

uns gehören,« bekannte der Münchener Philosophieprofessor
Heinrich Simon Lindemann, dieser eıt schon ANONYM verleum-
det, gemaßregelt un:! bald darauf gestorben, Deutinger urz VOT des-
sen Umzug ach München. »Ich mulfste innerlich lachen ber diese
schöne Folgerung«, resumıilert Deutinger brieflich. » Also weiıl der
17 FRIEDRICH, Ignaz Uon Döllinger. IN Leben auf Grund SPINES schriftlichen Nachlasses

dargestellt. Drıtter Teıil. Von der Rückkehr AUS Frankfurt hıs ZUM Tod München
15 Ebd
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Windischmann meln ein: se1in beliebt, gehöre ich notwendig ZUT

entgegengesetzten Parte1! uch nıicht übel SO.«  19
IIie In Dillingen gehegten Hoffnungen, werde ıIn Muüunchen gun-

stige wissenschaftliche Arbeitsbedingungen finden »und mıt der Ju-
gend, Was INa  a gerade sehr fürchtet, ın den allernächsten Verkehr
kommen«,““ erfüllten sich nicht Im Gegenteil: Einsamkeit un: erfolg-
lose Bewerbungen lassen ber 7Z7WEel re sSe1INeEe Schaffenskraft allmäh-
lich erlahmen, ih selbst 1n elne STETS hoffnungslosere Kesignatıion Vel-

fallen
Der jJahe Tod se1nes geistlichen Onkels und 11r7 darauf SEINES Va-

ters sturzen Deutinger 1ın einen »Zustand völliger Auflösung aller
Kräfte«, einen »Zustand körperlicher und seelischer Ohnmacht un:!
Hilflosigkeit. Indessen wird uch das ZU Besten SEe1IN«, aufßert sich
Deutinger 1n einem Brief VO Dezember 1854, » |Jas ist eın Reich
jenseıi1ts der Philosophie un:! Wissenschaftft, eın anderes Erkennen
als das logische und doch wieder mıiıt diesem Reiche ahe Vel-

wandt, 1Ur die Fernsicht, der ew1lge seelische Hintergrund des gelst1ig
CITUNSCHEHN Vordergrundes, der Hintergrund], welcher dem indivı-
duellen Leben erst die rechte Tiefe, dem irdischen Wissen die überir-
dische Weihe geben muß.«)

Erst ZAT Jahreswechsel gewinnt Deutinger seinen Humor un
se1INe Schaffenskraft zurück. Kr bemüuht sich etzten Endes erfolglos

seine Reaktivierung der Münchener Universität, zugleich al-

beitet seinem 5System der Philosophie, dem ich glaube, da{s
viele Mifsstände auf dem Gebiet der Philosophie heben wird.«“ DIie

Mifßstände, auf die Deutinger anspielt, sind ın der inzwischen schärtfer
geführten Auseinandersetzung die unıversıiıtäre Theologie bzw
das Verhältnis VO  n Theologie un:! Philosophie, relig1öser und wI1Issen-
schaftlicher Erkenntnis greifbar. Anlafs elıner deutlicheren Formu-
lierung der jeweiligen Position oOten die Angriffe auf die Philosophie
des Wiener Privatgelehrten un: Priesters Nnion Günther, die se1t 1853
VOT allem VO  a deutscher e1lte diesen gerichtet wurden. Eiıner
der ersten War Franz Jakob Clemens, der, 1854 7/ mit einer Arbeit ber
Giordano Bruno und Niıcolaus (010)4) Cusa hervorgetreten, die Notwendig-
keit einer christlichen Philosophie, die ın der Lage sel, relig1öse
und wissenschaftliche Erkenntnis miteinander vereinbaren, be-

Martın Deutinger's Leben (wie Anm. 577
Ebd 576

21 Brief VO Dezember 1854; München (wie Anm. tol
Ebd fol. 637
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strıtt indem auf Lehrgebäude hinwies, »deren iN_NeTe Kraft un:
Fülle och ach Jahrhunderten die Leistungen der sich selbst Vel-
1ebten Narzısse beschämen und dieselben auf ihren wahren er
WenNnn ihnen JE mehr als ein vorübergehender innewohnt herabzuset-
Zen Stande 1ST <  23 Was SEINerTr Cusanus Schrift 1Ur andeutet
wird 1853 der Kritik Guünther deutlicher entfaltet und xipfelt
schlieflich der Einladung SEeINeTr Antrittsvorlesung De scholasti-

sententıia philosophiam PSSE theoloziae ancıllam Für e1iNe Versoh-
Nung zwiıischen Theologie und Philosophie bestehe eın Anlafs da das
Verhältnis der beiden durch die Unterordnung der Philosophie gelöst
S11 den philosophischen Wahrheitsstreit entscheide die kirchlichen
Lehramt gesicherte Wahrheit der OUOffenbarung, die wissenschaftlich
entfaltet System des TIThomas VOoO  a quın vorliege. Diese Auffas-
SUNg teilt Clemens mıiıt dem Jesuliten Joseph Kleutgen, der 1546 damiıit
erstmals die Offentlichkeitn WAär, S1e dem 853/ 54 e_
schienenen Werk T’heologie der Vorzeıt aspektreich entwickelte und dar-
ber hinaus se1t 1850 Konsultor der Indexkongregation ber die kır-
chenpolitischen Möglichkeiten verfügte, Ansicht durchzuset-
ZeN

In diesem gelstigen 1ma wendet sich artın Deutinger, SC11

CISCNES philosophisches >System ringend Frühjahr 185546 erneut
dem Werk des Nikolaus VO  - Kues bis Z August des-
selben Jahres vollständig urchzuarbeiten

ETr benutzt den dreibändigen Pariser TUHCcC aus dem Jahre 1514
den CI WIEe eIN Besitzvermerk aus dem Jahre 1649 nahelegt, Vermut-
ich antiquarisch dus dem säkularisierten Kloster Steingaden OTI-
ben hatte28 Seine Anmerkungen und Unterstreichungen durchziehen,

(CLEMENS G10Ydano Bruno und Niıcolaus (0/0)4) Cusa Fıne phılosophische Abhandlung
(Bonn
Vgl WALTER DIie neuscholastısche Philosophie deutschsprachigen Raum Christ-
liche Philosophie katholischen Denken des un Jahrhunderts üuück-
oriff auf scholastisches Erbe, hg VO  > Coreth Neid] Pfligersdorfer
(Graz-Wien-Köln 131—-194 hier 134f

25 Vgl eb 145175
Vgl Brief VO Marz 1855 München (wie Anm fol 64”

28
Vgl Brief VO August 1855 eb fol ED
Der Adus Büchern bestehende Nachlafs Deutingers 1St WIC uch umfangreiche
Kunstsammlung nach Se1NEeIM Tod den Besitz des Herzoglichen Georgianums,
München übergegangen )as xemplar der Werke des Nikolaus VO  aD} Kues wird dort
unter der Signatur »Deuting 426« aufbewahrt Die Bindung der Cusanus-Ausgabe
Deutingers weicht VO  a der durch den Drucker nahegelegten Aufteilung der Bände
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miıt Bleistift der mıiıt 1nte geschrieben, VOT allem die philosophischen
Schriften des C usanus, wWenn auch, bezogen auf einzelne erke, ıIn
unterschiedlicher Intensıtaät DIie überwiegend ın deutscher, gelegent-
ıch In lateinischer Sprache verfaflten Marginaleinträge en 1MmM Al
gemeınen die Aufgabe, die dem Druck beigegebene Gliederung
prazısıeren, mithin Sind S1e ın den me1lsten Fällen eher als Lesehilfen
enn als inhaltliche Auseinandersetzung mıiıt Cusanus verstehen.
Sowohl selıne (unbestimmten) Vorbesitzer als auch mındestens eın Be-
nutzer sSe1INeSs Nachlasses haben Randeinträge hinzugefügt, die sich
jedoch VO  o der Schrift Deutingers eindeutig unterscheiden lassen. Die
Cribratio Alcoranı, das Compendium 1mM ersten Band un der gesamte
dritte Band, aufßler dem Anfang des Complementum theolozicum , zeıgen
keine Eintrage, die Predigten des zwelıten Bandes LLUT Anstreichungen

an DIie NNnOTtTaTte den Epistolae IL, VI, V} sSstammen VO  aD

elıner and des Jahrhunderts, die I e DUACE fide1 VO  aD elıner ande-
rTen spateren Hand, möglicherweise des Jahrhunderts. eım
mögliıch durch Deutinger der VOT ihm veranla{fsten Binden wurden
diese intrage durch Beschneidung beschädigt. Nach dem Zeugn1s
seiner Anstreichungen und Randbemerkungen gilt Deutingers beson-
ere Aufmerksamkeit den Schriften ID nOSSeEST, De DVISIONE Dei und De
quaerendo Deum. Diese Beobachtung annn auf eiıne Bemerkung eZ.0-
gCh werden, die Deutinger ach Abschlufs selner Lektüre 1mM August
1855 brieflich muitteilt » |Jas Wesentliche ist 1ın den Te1L auptwerken,
die ich ZUEerst gelesen, schon enthalten DIie Grundgedanken kommen
1ın verschiedenen Wendungen immer wieder. Man wIird 1LUT vertrauter
damit«,* da{s I1a  aD vermuten kann, Deutinger habe die TEe1L g-
nannten er als Hauptwerke des Cusanus angesehen. Der .JTatsa-
che, da{s die Schrift De nOSSeEST mıit Abstand reichsten annotiert ist,
entspricht deren Gewichtung innerhalb der Darstellung der CUSanı-
schen Philosophie, wWwW1e S1e 1mM Princıp der Neuern Philosophie vorgelegt
wird.”

» Wenn ich damit 7zustande komme, WI1IeEe ich wunsche,« SCNrel
Deutinger iın einem Brief April 1539, »SOo hoffe ich einen voll-

ab Band Il schlieft mıit fol 188 der Excıtationes , Band {17 beginnt mıiıt De concordantıa
catholica un: schlie{fst TSt daran die, üblicherweise unter H72 zıt1erten mathemati-
schen Schriften Herrn Direktor, Prof. Dr Keiner Kaczynskı, weils sich der Ver-
fasser für den ogrofßzügig gewährten Zugang ZU Nachlafdfs Deutingers aufrichti-
SCHA ank verpflichtet.
Brief VO August 1855, München (wie Anm. fol 72

3A() Princıp (wie Anm. 403—406
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ständigen Umschwung In Theologie und Philosophie durch ih: ICu-
SanuUsS| anzubahnen.«“ Da{fs dieser Umschwung nicht 1LUI einen g..
danklichen Fortschritt bedeuten wurde, sondern auch kirchenpoliti-
sche Folgen a  e ist Deutinger dabei bewulst. » DIie Theologen fürch-
ten sich Z WaTl VOT der Philosophie, aber S1€e fürchten sich 1UT, weil S1e
en, da{s S1e VO  k der untheologischen Wissenschaft überflügelt
Sind. CGGanz anders aber dürften 6S1e reden, WEenNl INa ihnen zeıgen
kann, da{fs alles, Was egel, Schelling, ant auf dem philosophischen
GebieteJ In einem tHieferen Sinne schon da WarTr un: VO  aD e1-
HE katholischen Bischofe VOTI Jahrhunderten In acht philosophischer
Tiefe ausgesprochen worden ist me1lne Hoffnungen nicht Sanl-

gulnisch SINd, wird sich 2  zeigen.«“ ESTUTZ wurden diese Hoffnungen
durch se1INe inzwischen freundlichere Aufnahme 1mM KreIls der Un1:-
versitätstheologen un! -philosophen: » Besonders gestaltet sich das
Verhältnis Döllinger immer freundlicher. Hr geht fast nicht mehr
spazleren, aufßer mıt mir.«“

In der Lektüre fortschreitend wWwIrd Deutinger klarer, 1ın welchen
gedanklichen Zusammenhang (Cusanus ıIn sSe1n philosophisches SV-
stem aufnehmen will »Ich möchte iıh OZUSaSCH ZzZu Pförtner einNner

christlichen Philosophie machen.«  34 Diese CUE christliche Phi-
losophie ware ach Deutinger imstande, die iın der biısherigen 110-
sophiegeschichte sich gegenselt1g ausschliefsenden Erkenntnisweisen
(wissenschaftliche un:! relig1öse Erkenntnis) 117e eine Vermittlung
dieser Gegensätze ZUr FEinheit einem wirklich befriedigenden 1ele
zuzuführen. »(Cusa ang eigentlich aufs innıgste mıiıt der neuesten
Philosophie £;  H} SOWeIlt diese iın die Tiefen der anrhneı e1IN-
dringen konnte, und bietet alles der weni1gstens ungemeın vieles dar,
wodurch die Einseitigkeit un:! der rrthum derselben beseitigt und
eiINne wahrhaft wissenschaftliche und relig1öse Erkenntnis
werden kann.«

nNnter der Annahme eines ständigen Erkenntnisfortschritts trachtet
Deutinger danach, die philosophisch WONNCNECN Einsichten HIrc

Brief VO April 18559 München (wie Anm fol 667
37 Ebd

Ebd Deutingers Verhältnis Döllinger unterlag nach dem Zeugnis der Quellen
starken Schwankungen; vgl dazu DOTZLER, ber das Verhältnis Martın Deutingers

Ionaz Döllinger , 1n Deutingers eıtrage 23/1 (1963) 130147
Brief VO Maı 186595 München (wie Anm fol 66
Brief Matthias Ustermayr VO. April 1855, zıitl1ert nach DOTZLER, Verhältnis (wie
Anm 53) 141 (Hervorhebung VO Verf.); vgl EUTINGER, Princıp wIı1e Anm. 307
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ihre Vermittlung miıt der relig1ösen Erkenntnis sichern, un: damit
das theologisch TKannte In selner Nichtwidersprüchlichkeit ZUH: Phi:
osophie bewahren. Historisch sieht diese unterschiedlichen Er-
kenntnisprozesse in Mittelalter un:! Neuzeit sıtulert, da{fs Nikolaus
VO  z Kues als Gestalt der Epochenschwelle sowochl geschichtlich als
auch gedanklich vermittelnd wirken könnte » [ DIie Hauptsache ist
näaämliıch«, rklart Deutinger In einem Brief VO Maı 1O099; »da{fs
C’usa gerade die Cardinalfragen der neuesten Philosophie bereits voll-
ständig durchgedacht un: In seiner Weise gelöst hat Hıer 1n ich
die intellectuelle Anschauung, die Wissenschaft prl0r1, das solute,
welches dem eın und Nichtsein vorausgeht, die absolute Identität
der Gegensätze, 11757 alles, W as die Philosophie se1t ant ans Licht
gebrac haben meint.«>

Von dieser Überzeugung ist die Darstellung der cusanıschen Phi-
losophie 1n dem 1857 erschienenen Werk Das Princıp der Neuern Phı1-
losophie und die christliche Wissenschaft bestimmt » Wır en 1er eın
System, welches subjectiv und objectiv allseitig sich begruünden will.«>
Den Ausgangspunkt dieses Systems bildet, Deutinger zufolge, die
mittelbare Erfahrung des Entstehens un Vergehens, VO der ( A1652+
11US, auf das Werdenkönnen un: Wirkenkönnen schliefisend, einem
bsolut Wirkenden gelange, das, selbst es seiend, nicht werden
könne, vielmehr den Inbegriff dessen, Was SeIN kann, darstelle. »Ks ist
dermatfsen es, da{fs alle Gegensätze ın ihm aufgehoben sind.« Aus
dem Begriff der absoluten Identität des Unendlichen ergebe sich der
Jernar Einheit, Gleichheit, Harmonıie, den Deutinger mıt Cusanus als
die Personen der T1N1ıta versteht Das eın es dessen, Was werden
kann, ist 1mM absoluten Grunde mıiıt diesem selbst identisch und geht
aus diesem durch das Wirkenkönnen als seliner ersten Ursache hervor.
Da das absolut Wirkliche nicht als eın solches gedacht werden kann,
das selbst Werdenkönnen teilhat, dieses das Werdenkönnen) viel-
mehr iıchts ist 1 Verhältnis jenem, das es 1st, gehe as, Was

geworden ist, Aaus jenem Nichts als Geschaffenes hervor, gesetzt durch
den freien Willen Gottes

Im Verhältnis seinem Grunde, Aaus dem hervorgegangen ist,
ist alles, Was 1mM endlichen Sinne ist, durch seline Teilhabe ichts,
Einschränkung dessen, Was 1mM absoluten Sinne ist Gleichwohl ist
als aus diesem Girunde Hervorgegangenes 1ın dem Mate vollkommen,
36 Brief VO Maı 1855; München (wie Anm tol
37JPrincıp (wie Anm 404

Ebd 401
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ın dem der Vollkommenheit des Ursprungs durch dessen abge-
stuft sich vollziehende Teilgabe teilhat. Das A als die Gesamtheit
dessen, Was 1mM endlichen Sinne ist Makrokosmos), ist er als e1n-
geschränkt Giröfstes Bild des uneingeschränkt Größten.” DIie Ekıintel-
lung dieser Gesamtheit des endlich Seienden ın Geistiges un: KOr-

perliches ist wiederum 1m Menschen als einem diesen gegenüber Tr1ıt-
ten AA Einheit vermiuttelt. Insofern ist der Mensch als Mikrokosmos)
»das All 1mM Kleinen, seline eele elıne potentielle Einheit, die Alles dem
Werdenkönnen ach 1n sich befaßst, sich iın Alles un:! C 1ın sich
überbildet«.* em aber das aus dem absoluten Grunde HEervorege:
SaANSCHNC sich ach dem rad selner Teilhabe der Vollkommenheit
des rsprungs auf diesen beziehen kann, ist ihm eine »Aufhebung
der natürlichen Unvollkommenheit« 1mMm Sinne eıner Rückkehr 1ın SE1-
nen Ursprung ermöglicht, insofern diesen jiebend und wollend ET1I -

strebt I hese Rückführung der Welt ott wird 1mM vollen Sinne
Urc die Menschwerdung des Sohnes Gottes vollbracht.“

Gleichwohl bleibt unter den Bedingungen der eingeschränkten
Seinswelse eın Erkenntnisvorbehalt wirksam, insotern das Unendliche
als der Grund des Endlichen NS Menschen LLUT unter der Maisgabe
seiner endlichen Seinswelse, bildlich un! nicht als Unendliches,
rkannt werden ann. Dessen sich bewulfst werden, bedeute ach
Cusanus eiIne Potenzierung des 1sSsens. » |Jas Wiıssen VO Nichtwis-
SC  an ist eigentliches Wissen.«* DIie rkenntnis des absoluten
Grundes mıiıt den Mitteln der begrifflichen ahrheit, jener Erkenntnis
also, die »durch die Aufmerksamkeit auf die begreifliche Welt OTI-

ben«* werde, könne daher nicht als höchste Wahrheit elbst, sondern
11UTr als »gewI1sseste Voraussetzung aller begrifflichen Wahrheit«“* g_
funden werden. » DDIe begriffliche Wahrheit annn daher ach C 4usa 1Ur

Muthmadfsung (coniectura) sein.«* Die Regel dieser Mutmadisung,
die aller endlichen Erkenntnis zugrunde liegende außerste Reduktion
möglicher Aussagen, durch welche die Erkenntnis VO  an Identität un
Differenz ermöglicht werde, SEe1 C’usanus zufolge die ahl »| Jaraus
folgert Cusa, da{fs es durch die ahl erkannt werden müsse.«*  6

Ebd 402
Ebd 403

41 Ebd 402
Ebd 403
Ebd 404
Ebd 403
Ebd
Ebd 404
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Die Kritik Deutingers Cusanus bezieht sich auf diesen Aspekt
der Erkenntnistheorie. die Mutmadisung als eINZIS mögliche Er-
kenntnistorm vorzustellen, hätte Cusanus besser daran etan, die Be-
schränkung, durch die a  es, Was ıst, bestimmt ist, auch als die ed1in-
SUuNgs menschlicher Erkenntnis anzunehmen. Das erkennende Subjekt
nehme das jeweilige Objekt näamlich iImmer 1LLUT eingeschränkt auf
diese Subjekt-Objekt-Relation wahr, ann begrifflich bestim-
111e  - Der ensch »erkennt Alles 1Ur 1rC Abstraction, also HrC
egatıon dessen, Was sich ist, ın der Position dessen, Was

1m Verhältnis ihm ist, erfassen. Die Coniectur giebt keine
begriffliche Erkenntnis, sondern eben TEHE: bildliche.«* DIie begriffliche
Erkenntnis SEe1 aber nıicht durch die Zahl, sondern Urc das Wort und
dessen Verbindung logischen Aussagen bestimmt

Nachdem Deutinger ıIn den voraufgehenden Kapiteln sSeEINES YIN-
CIDS der NeUuern Philosophie eiInNne Philosophiegeschichte der Neuzeiıit
vorgelegt hat, versucht CI mıiıt der Darstellung des cusanischen Den-
ens jene Kapitel einzuleiten, die der Erneuerung der Philosophie
wıdmet Wie beabsichtigt, stellt Nikolaus VO  a Kues zunächst na
storisch als den Pförtner elner NeUeTenN christlichen Philosophie VOT,

als ersten nachscholastischen Philosophen. Darüber hinaus
nımmt Deutinger aber auch gedanklich auf Cusanus eZug, wWenNnn
als den Ausgangspunkt der philosophischen Erkenntnis, 1mM Sinne e1-
1es subjektiven Gewifßheitsprinzips, das Selbstbewuflfstsein un: dieses
wıederum als »eine lebendige Einheit ursprünglicher Gegensätze«,“®
selner bedingten atur namlich und selner Autonomie, begreift. In-
dem das Erkenntnissubjekt In jedem seiner kte der ursprünglichen
Antiınomie VO bedingendem un: bedingtem eın gewahr wird, MU

muıt gleicher Gewißheit etwas, Was auflser ihm ist un: bedingt,
annehmen.“* In jedem Erkenntnisakt bezieht sich ach Deutinger
das Ich als das Erkenntnissubjekt auf das Nicht-Ich als Erkenntnisob-
jekt, miıt dem die urspruüngliche Antinomie VO  a bedingtem und
bedingendem eın teilt »Das Subject hat keine nothwendige Erkennt-
nı VO  a den Objecten, sondern LLUT die Möglichkeit elner solchen,
eben weil den Objecten N1CcC sich gleich, sSsondern L1LLUT ahnlich ist,
un: ın der Vergleichung derselben untereinander un:! mıiıt sich die
ahnlichen Beziehungen miteinander verwechseln kann.« Erkenntnis,
47 Ebd 405f.

Ebd 423
Vgl ebı 428f
Ebd 433
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Erkenntnissicherheit zumal, ist, Deutinger zufolge, dem Menschen
nıicht gegeben, sondern bleibt ihm aufgegeben. Wenn auch In eine
andere philosophische Begrifflichkeit übertragen, ist damıt der ( Z
danke eINeEeSs dem Menschen verbleibenden Erkenntnisvorbehalts,
den Deutinger dem Werk des Cusanus entnommen a  e ıIn der For-
mulierung des Prinzıps selner Philosophie« bedeutender
Stelle wirksam.

Konnte Deutinger seline 1mM espräc mıt Cusanus CWONNCNEC PO-
sıt1on seinen zeiıtgenössischen Gesprächspartnern vermitteln?

DIie 158557 1im Princıp der Neuern Philosophie entwickelten Überlegun-
gCch wiederholte Deutinger iın verschiedenen spateren Veroöffentli-
chungen dort hne auf (Cusanus eZzug nehmen und ru S1e
schliefslich 1863 auf der Katholischen Gelehrtenversammlung ın Mun-
chen VOT.  91 /u dieser Versammlung auf Initiative Döllingers
Wissenschaftler der beiden herrschenden theologischen Schulen
sammengekommen 7 elınerseımts diejenigen, die die Erneuerung der
Theologie durch die Erneuerung der Scholastik betrieben, und ande-
rerseıts jene; die in Auseinandersetzung mıt den Fragen der egen-
wart eINe eUue CANrıstiliche Philosophie rangscl. Obwohl VO  z

Döllinger einen anderen Beıtrag, namlich die Kommentierung e1-
1ier Abend formulierten und 1n vermittelndem Tone gehal-
enen Erklärung ber das Verhältnis der TeE1INENL der Wissenscha ITE

kirchlichen Autoriıtat gebeten worden WAar, nutzte Deutinger die sich
ihm bietende Gelegenheit, VOT einem größeren Auditorium se1ine
eigene Auffassung darzulegen. Der bel früherer Gelegenheit erhoffte
Umschwung blieb vollständig au  N Keiner der Redner ach ihm Z1INng
auf se1lne Überlegungen eın Deutinger selbst verlie{fs vorzeıtig die Ver-
sammlung, aum eın Jahr späater ist September verbittert un:
isoliert ıIn Pfäffers be]l Bad Kagatz gestorben.
51 Der Verlauf un:! die Ansprachen dieser Zusammenkunft sSind dokumentiert In Ver-

handlungen der Versammlung katholischer Gelehrten In München 00 September hıs
Oktober 1563 Ihe VO.  a Gams| (Regensburg vgl FRIEDRICH, Ionaz (0/0)1)

Döllinger (wie Anm. 17) 270—415; LANG, Die Versammlung katholischer Gelehrter IN
München St Bonifaz 00  S hıs 1865 , 1n Historisches Jahrbuch 71 (1952)
246—-258; GOTTEN, Christoph Moufang. Theologe nd Polıitiker — Fıne biogra-
phische Darstellung (Mainz 125—-154; SCHWAIGER, Die Münchener Gelehrten-
versammlung 00n 1863 In den Strömungen der katholıschen Theologie des Jahrhunderts,
1ın Kirche un: Theologie 1m Jahrhundert. Referate un: Berichte des Arbeitskrei-
SCS Katholische Theologie, hg. VO Schwaiger (Göttingen 125—-134; BOHR,
Johann Baptıst AIzog (1808—-1878) e1in Leben und Wırken als Kırchenhistoriker IM Spiegel
der zeıtgenössischen Krıtik (Theol. I Iiss. Freiburg 45—50)
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I Iie rchen- und theologiepolitischen Auseinandersetzungen 1ın
der Hälfte des 19. Jahrhunderts, adus denen die Fragestellung e_

wuchs, die Deutingers Versuch, das Denken des (Cusanus ZAHE Geltung
bringen, bestimmte, wurden seinem philosophischen Bemühen

ZU Verhängnis. ein Scheitern ist nicht das Ergebnis elner philoso-
phischen bzw theologischen Debatte, sondern die olge der ihm VOI-

enthNhaltenen Aufmerksamkeit, die sich, selbst MC}  a seliner Auffassung
1'£1_berzeugt, erhofft hatte Die Tragfähigkeit selner philosophischen
Überlegungen wurde in der Philosophie wen1g WI1Ie 1ın der Theo-
log1e einer rüfung gewurdigt. Zugleich wurde damit die Möglich-
keit, die cusanische Philosophie als Vermittlung zwıischen der Scho-
lastik bzw. Neuscholasti un:! dem Deutschen Idealismus ernsthaft
erwagen, preisgegeben. Die Vorurteile, Verdächtigungen und Ver-
leumdungen, denen Deutinger sich schon bel selner Quieszierung
und anschliefßenden Rückkehr ach München ausgesetzt sah, en
zudem seliner angegriffenen physischen un! psychischen Stabilität
mehr zugesetzt, als sich dagegen erwehren vermochte. arın
womöglich nıcht 1L1UT darın teilte das Geschick Döllingers, dessen
durch UOpportunitätsgründe erklärte Weigerung, einen ekrolog für
den Verstorbenen verfassen, erkennen lädfst, da{fs O; selbst 1mM

Lebensjahre tehend, 1ın seinem Bemuhen weni1gstens vorüberge-
hend resignıiert hatte >Wollen S1e MIr deshalb den Vorwurf machen,
da{fs IIr männlichem Mute e  S, annn ich mich dagegen
nicht verteidigen, ich annn L1LUr edenken Sie, da{fs der en
me1l1nes Lebens und mıt ihm die Abendstimmung bereits gekommen
istC

52 Brief Döllingers Kathinka VO:  a Uunnich VO ()ktober 1864, zıtl1ert nach FRIED-
RICH, I9naz (0/0) 4! Döllinger (wie Anm. 17) 3714
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